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Anhand spätmittelalterlicher Frauengemein-
schaften diskutierte die Tagung neue Metho-
den der historischen Erforschung von Wis-
sensbeständen und Wissensaustausch gelehr-
ter und nicht-gelehrter Gemeinschaften, und
versammelte dazu eine Reihe deutscher und
internationaler Teilnehmer zum Austausch.
Wie EVA SCHLOTHEUBER (Münster) in ih-
rer Einführung darlegte, stößt ein auf Hier-
archisierung und Kanonbildung ausgerichte-
ter Bildungsbegriff mit Oberkategorien wie
Scholastik, Renaissance oder Laienfrömmig-
keit längst an seine Grenzen. In Anlehnung
an neuere Erkenntnisse der Wissenssoziolo-
gie erscheint stattdessen ein dynamischer Be-
griff von Wissen angeraten, der die sozia-
le Dimension berücksichtigt und den histori-
schen Kontext zum Ausgangspunkt der Ana-
lyse macht. Weil Ordensfrauen aufgrund ihres
Geschlechts von Lateinschule und Universi-
tät als anerkannten Institutionen der Wissens-
vermittlung ausgeschlossen waren, mussten
sie ihre Wissensbestände und den Wissens-
transfer für die nächste Generation weitge-
hend selbstständig organisieren und ihren Be-
dürfnissen anpassen. Aufgrund des inhaltli-
chen Schwerpunkts des Workshops im Spät-
mittelalter schließt das die Frage nach dem
Einfluss der vielfältigen Kirchen- und Kloster-
reformen dieser Zeit ein. Wie auch SITA STE-
CKEL (Münster) in ihren einleitenden Bemer-
kungen betonte, erschienen Reformen und
Krisen in der Perspektive der Tagung nicht

wie in der älteren Forschung als Traditions-
bruch, sondern als ein im Umfeld mittelalter-
licher Wissensgemeinschaften ständig ablau-
fender Prozess der Aushandlung und Neube-
gründung des Wissens in Gemeinschaften. Es
gelte nun zu überprüfen, inwiefern ein dyna-
misierter Zugriff auf Wissensgemeinschaften
größere historische Veränderungen von Wis-
senskulturen erklären könne oder Wissens-
formen und Wissenstraditionen einzelner Ge-
meinschaften besser miteinander kontrastier-
bar oder vergleichbar mache.

Die erste Sektion des Workshops versam-
melte vier Beiträge, die grundlegende Fragen
zur Organisation und Abgrenzung von Frau-
engemeinschaften diskutierten. Zunächst gab
ALMUT BREITENBACH (Münster) Einblick
in ihr Forschungsprojekt, das sich der Wis-
senskultur von süddeutschen Frauenklöstern
anhand der Bibliotheken und Liturgiehand-
schriften widmet. Durch den Vergleich mit
Laien und Klerikern arbeitete sie die spezi-
ellen Bedingungen für Erwerb und Anwen-
dung von Wissen durch Ordensfrauen her-
aus. Da eine Lateinausbildung für Frauen re-
gulär weder innerhalb noch außerhalb des
Klosters vorgesehen war, war der Kenntnis-
stand recht unterschiedlich, was sich in den
Quellen spiegelt. Das Leben in einer zwi-
schen Gott und der Gesellschaft vermitteln-
den Gemeinschaft erforderte verschiedenar-
tigste, nur teilweise schriftlich zu vermitteln-
de Kenntnisse und Fertigkeiten. An den In-
struktionen für die Amtsfrauen in Domini-
kanerinnenkonventen lässt sich ersehen, wel-
che Anforderungen speziell der Chordienst
stellte; die Unterweisungen umfassten Lesen
und Singen mit den dazu auszuführenden
Handlungen und bezogen die Bedeutungs-
ebene mit ein. Volkssprachliche Anmerkun-
gen in den Texten zeugten vom Bemühen um
inhaltliches Verständnis. Das im Spätmittelal-
ter stark zunehmende volkssprachliche theo-
logische Schrifttum sei auch in den Kloster-
bibliotheken präsent. Zum Beispiel ermög-
lichten volkssprachliche theologische Hand-
bücher, die zum Teil durch Autoritätenzitate
mit Stellenbelegen zu den Primärtexten hin-
führen, eine eigenständige Auseinanderset-
zung mit Theologie. Für die Verwaltung der
Güter und die Außenbeziehungen der Kon-
vente war wiederum wirtschaftliches und ad-
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minstratives Spezialwissen erforderlich, wie
es sich vor allem in archivalischen Quellen
wie Rechnungsbüchern und Chroniken fin-
det. Zur Beurteilung der vielfältigen Wissens-
kultur von Klosterfrauen ist demnach die Ein-
beziehung aller Arten von Wissen über den
Bereich der lateinischen Schulbildung hinaus
erforderlich.

Den Einfluss franziskanischer Ideen auf re-
ligiös lebende Frauen in Nordfrankreich et-
wa im Zeitraum 1270–1330 beschrieb RINA
LAHAV (Melbourne). Dabei stellte sie tradi-
tionelle Einteilungen, derzufolge der Einfluss
der Spiritualen sich auf Italien und Südfrank-
reich beschränke, während das Establishment
des Ordens im Norden dominierte, grundle-
gend in Frage. Vielmehr habe es Netzwerke
kontemplativer Franziskaner und religiös in-
teressierter Laien in den flämischen Städten
gegeben. Verdeutlicht wurde das an der im 13.
Jahrhundert in mittelniederländischer Spra-
che verfassten ‘Liste der Perfekten’ der Hade-
wijch von Antwerpen, die Kontakte zu unter-
schiedlichsten kontemplativ lebenden Zeitge-
nossen offenbart. Die 1310 in Paris verbrann-
te Begine Margareta Porete erhielt Unterstüt-
zung durch joachitisch gesonnene Franziska-
ner, deren geistigen Einfluss ihre Schriften be-
zeugen. In zwei Fällen bestanden Kontakte
von Franziskanern zu hochgestellten weib-
lichen ‘Spirituellen’. So richtete der Pariser
Magister Gilbert von Tournai zwischen 1253
und 1255 einen geistlich instruierenden Brief
nach dem Muster von Bonaventuras ‘Itinera-
rium mentis in deum’ an die Schwester Lud-
wigs IX. Isabella von Frankreich, deren Be-
deutung für den weiblichen Zweig des Fran-
ziskanerordens bekannt ist. Jeanne von Na-
varra (reg. 1285–1305) erhielt von ihrem fran-
ziskanischen Kaplan Durandus von Champa-
gne einen speziellen Königinnenspiegel (‘Spe-
culum dominarum’). Die Vermittlung fran-
ziskanischer Theologie an Frauen im Norden
vollzog sich aus der Position eines etablier-
ten Ordens heraus, der mit der Unterstützung
des Königtums rechnen konnte. Als dieser mit
dem Tod der französischen Königin Jeanne de
Navarre endete, verloren die Franziskaner an
Gewicht gegenüber den Dominikanern und
die Möglichkeiten für die Entfaltung laikaler
Spiritualität gingen zurück.

Der Vortrag von SIGRID SCHMITT (Trier)

stellte das Forschungskonzept der ‘Weibli-
chen Wissensräume in der Vormoderne’ vor,
das eine Archäologie weiblicher Wissenswel-
ten anstrebt. Orientiert an dem in den Kultur-
wissenschaften unter dem Schlagwort ‘spatial
turn’ entwickelten Verständnis von Räumen
als sozial konstruierten bzw. ausgehandelten
Ordnungskonfigurationen lenkt es den Blick
auf die Interdependenz von geographischem
Raum im klassischen Sinne und politischen,
religiösen, wirtschaftlichen und anderen Räu-
men. Als Beispiel dafür präsentierte PETRA
KURZ (Trier) im Anschluss ihr Dissertations-
projekt ‘Wissensraum Frauenkloster’, das an-
hand der Frauenklöster im Erzstift Trier im
späten Mittelalter an einer Gesamtschau der
verschiedenen Dimensionen arbeitet, die so-
wohl schriftliches wie in Erfahrungen und
Gewohnheiten präsentes Wissen in Frauen-
klöstern annehmen kann. Hinzu kommt ei-
ne diachrone Fragestellung, nämlich die nach
dem Einfluss der spätmittelalterlichen Klos-
terreformen. Der Arbeitshypothese zufolge
stellten diese eine Umbruchssituation dar, in
der neue Wissensräume erschlossen und alte
wiedereröffnet wurden.

In der zweiten Sektion standen dann Pro-
zesse der Adaption und Transformation von
Wissen im Vordergrund. Der Frage nach dem
medizinischen Wissen von Nonnen ging ALI-
SON BEACH (Köln) nach. Zu Anfang erörter-
te sie die Quellenlage, die sich angesichts des
Fehlens medizinischer Schriften von Frauen
(mit der Salernitanerin Trota sowie Hildegard
von Bingen als Ausnahmen) sowie medizi-
nischer Fachbücher aus Frauenklöstern stellt.
Den engen Zusammenhang zwischen kör-
perlichem und seelischem Heil belegen Äu-
ßerungen monastischer Schriftsteller (Cassio-
dor, Hildegard von Bingen, Abaelard, Bern-
hard von Clairvaux, Eckbert von Schönau).
Berichte über tatsächliche medizinische Akti-
vitäten seien vor allem der hagiographischen
Literatur zu entnehmen, in der sowohl Hei-
lungswunder wie auch karitative Kranken-
fürsorge ihren Ort haben – die Vortragen-
de plädierte für eine Aufhebung der Tren-
nung beider Bereiche, was kontrovers disku-
tiert wurde. Ausführlich wurde dabei auf die
in St. Gallen entstandenen Viten der heiligen
Wiborada (gest. 926) eingegangen, deren il-
lustrierte Vita in der Handschrift St. Gallen,
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Stiftsbibliothek 602, wertvolles Bildmaterial
zu medizinischen Praktiken wie der des Ba-
des liefert.

Eine sowohl sozial wie intellektuell her-
ausgehobene weibliche Wissensgemeinschaft
präsentierte JEFFREY RICHARDS (Wupper-
tal) anhand der bisher unedierten ‘Heures
de contemplacion sur la Passion de Nostre
Seigneur’ der französischen Dichterin Christi-
ne de Pizan (1365–nach 1430). Das Werk wur-
de allem Anschein nach in den 1420er-Jahren
im Dominikanerinnenkloster Saint Louis in
Poissy verfasst, einer außerordentlich reichen,
königsnahen und mit den Gelehrten von Pa-
ris in Kontakt stehenden Abtei. Das stark vi-
sualisierende Moment des Textes als die ei-
ne Haupttendenz lasse sich mit der am Hof
der französischen Königin kultivierten fran-
ziskanischen Spiritualität in Verbindung brin-
gen. Die zweite Haupttendenz, eine starke,
spezifisch auf die Mutterrolle Marias zuge-
schnittene Betonung der compassio, entspre-
che einem allgemeinen Bedürfnis Christines,
die überkommene literarische Tradition bei
ihrer Aneignung zu erweitern. Von drei Ge-
beten am Ende des Werkes biete insbesondere
das von Thomas von Aquin inspirierte drit-
te an das Heilige Grab mit starker Betonung
der Parallele zwischen Maria und dem Grab
eine einzigartige Innovation. Die Analyse der
zahlreichen lexikalischen Verflechtungen zwi-
schen Christines Werk und der lateinischen
Literatur der Patristik und Scholastik erge-
be, dass ihnen weniger literarische Studien als
vielmehr persönliche Kontakte zu Franziska-
nern und Dominikanern am Hof zugrunde la-
gen.

Der spätmittelalterlichen Universität als
Wissensgemeinschaft widmete sich MAXIMI-
LIAN SCHUH (Münster) am Beispiel Ingol-
stadts. Während die ältere deutsche Univer-
sitätsgeschichtsschreibung diese als einen ab-
geschlossenen Freiraum zeichnete, in dem
Status allein auf wissenschaftlicher Leistung
beruhte, betonte die Sozialgeschichtsschrei-
bung der 1970er-Jahre den Einfluss der so-
zialen Herkunft für die universitären Kar-
rieremöglichkeiten und den systemstabilisie-
renden Charakter der Institution. Der Vor-
trag beschäftigte sich mit der Studierenden-
schaft der Ingolstädter Artistenfakultät und
zeigte, dass die Studenten je nach berufli-

cher Zielsetzung und finanziellen Möglich-
keiten eigene Schwerpunkte setzten und die
Lehrenden dem entgegenkamen. So interes-
sierten sich diejenigen für lateinische Sprache
und Brieflehre, die keinen Magisterabschluss
mit anschließendem Studium an den höhe-
ren Fakultäten anstrebten. Die spätmittelalter-
liche Universität sei demnach keine einheit-
liche Wissensgemeinschaft, sondern enthalte
sozial recht homogene ‘Wissenspools’.

Die dritte und letzte Sektion des Work-
shops war auf die Frage der Autorisierung
von Wissen konzentriert. SITA STECKEL ging
der Frage des Verhältnisses von gelehrtem
Wissen und populären häretischen Bewegun-
gen nach. Als Beispiel diente die okzitanische
Visionärin Prous Boneta (geboren vor 1300),
die 1328 als Häretikerin verbrannt wurde und
deren abenteuerlich anmutende Überzeugun-
gen aus den Inquisitionsprotokollen gut re-
konstruiert werden können. Obwohl sie selbst
offenbar nur wenige Anhänger hatte, sah sie
sich als Visionärin von einer Erscheinung
Christi und weiteren Erlebnissen in einer Wei-
se zur Verkündigung religiöser Wahrheiten
autorisiert, wie sie aus Heiligenleben oder
der mystischen Literatur bekannt ist. Inhalt-
lich setzte Prous diese Autorisierung zur Ver-
kündigung einer radikalisierten, apokalyp-
tisch aufgeladenen Variante franziskanisch-
spiritualistischer antipäpstlicher Propaganda
ein. Obwohl sie des Lateinischen nicht mäch-
tig war und die Bibel nicht aus eigener Lek-
türe kannte, zeigt Prous eine Vertrautheit mit
gelehrtem Wissen, die sogar die Theorie vi-
sionärer Erkenntnis einschließt. Der Vergleich
mit ihrer Hauptquelle, Petrus Johannis Oli-
vi, zeige, wie ähnliches Wissen unterschied-
lich autorisiert werden könne. Während Oli-
vis Thesen theoretisch formuliert waren und
auf dem Boden der scholastischen Theolo-
gie verblieben, zeigte Prous ein radikalisiertes
Verständnis, das ein differenziertes gelehrtes
Wissen letztlich doch zu einer einheitlich und
autoritativ verstandenen religiösen Wahrheit
verdichtete.

Den Status frommer Witwen als Ober-
häupter religiöser Zirkel in spätmittelalterli-
chen Städten erörterte ANNEKE MULDER-
BAKKER (Groningen). Als Beispiel diente die
Offenburger Adelige Gertrud von Ortenberg
(1275/85–1335), die sich sowohl karitativen
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Aufgaben widmete wie auch einen religiösen
Hauskreis mit Beteiligung von Dominikanern
und Franziskanern leitete. Die von einer an-
onymen Schülerin abgefasste Vita folge in ih-
rer Struktur Predigten, die Gertrud gemein-
sam mit ihren Gefährtinnen gehört hat, und
mache sie somit zum Exempel für die Umset-
zung des gepredigten Glaubenswissens (hier-
für wurde der Begriffe der ‘experientiellen
Theologie’ eingeführt). Die Selbstständigkeit
und Unabhängigkeit Gertruds gegenüber reli-
giösen und politischen Autoritäten ließen die
übliche Einordnung als Begine unangemessen
erscheinen, legten jedoch einen Vergleich mit
spätantiken römischen Witwen nahe. Die in
der Vita wiedergegebenen Diskussionen über
Gertruds visionäre Eingebungen offenbarten
eine beträchtliche Vorbildung und Vertraut-
heit mit theologischer Literatur sowie der
Lehre des zeitgleich in Straßburg predigen-
den Meister Eckhart und böten Einblick in ei-
ne lebendige Wissensgemeinschaft.

Der symbolischen Dimension von Wissens-
gemeinschaften widmete sich CONSTANT
MEWS (Melbourne). Die Verehrung zweier
lehrender Heiliger, des Theologen Thomas
von Aquin (1225–1274) und der Visionärin
Katharina von Siena (1347–1380) wurde im
späten 14. Jahrhundert zum Ausdruck unter-
schiedlicher Strömungen im Dominikaneror-
den. Während der Ordensmeister Elias Ray-
mundus 1369 die Reliquien von Thomas’ Ster-
beort Fossanova nach Toulouse transferieren
ließ, ermutigte sein Mitbruder, der lombardi-
sche Provinzial Raymund von Capua, Katha-
rina zu ihrem Kampf für die Rückkehr der
Kurie nach Rom und initiierte nach ihrem Tod
die Verehrung ihrer Gebeine. Auf dem Ge-
neralkapitel von Bologna 1380 ließ Raymund
Elias wegen seiner profranzösischen Haltung
im Schisma absetzen, und die Verbreitung des
Thomas-Kults und des für ihn verfassten Of-
fiziums unterblieb während seiner Amtszeit
bis 1401. Wie eine anonyme dominikanische
Chronik sowie ein um 1400 in Venedig ent-
standenes Legendar zeigten, stand die Vereh-
rung Katharinas für eine auf die Reform des
männlichen und weiblichen Zweiges ausge-
richtete Strömung, während Thomas den für
den Glauben eifernden Theologen darstellte.

Insgesamt, so der Tenor der Schlussdiskus-
sion, ermöglicht das Konzept der Wissens-

gemeinschaften den gezielten Blick auf Phä-
nomene, die traditionelle Einteilungen und
Hierarchisierungen der Bildungsgeschichte in
Frage stellen. Als besonders wegweisend
wurde dabei die Untersuchung des Transfers,
der Umformung und Anwendung von ge-
lehrtem Wissen in nicht akademischen Krei-
sen empfunden. Was einzelne Gruppen als
‘Wissen’ ansahen, wie sie ‘ihr’ Wissen für den
eigenen Bedarf ordneten und organisierten,
erscheint dabei als ein Schlüssel für das Er-
fassen und den Wandel von Wissensgemein-
schaften.
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